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lf NACHRICHTEN. 
Herausgegeben von der Landesarchivdirektion Baden-Württemberg 

Verwüstet und entvölkert 
Der Dreißigjährige Krieg in Württemberg 

Am 24. Oktober 1998 jährt sich zum 
350. Mal die Unterzeichnung des Westfäli-
schen Friedens, der nach zähem diploma-
tischem Ringen den Dreißigjährigen Krieg 
beendete. Ausgelöst von einer Vielzahl 
territorialer, konfessioneller und verfas-
sungsrechtlicher Konflikte, hatte die mi-
litärische Auseinandersetzung weite Teile 
Mitteleuropas in einem bis dahin unbe-
kannten Ausmaß mit Terror, Hunger, Seu-
chen und Zerstörung überzogen. Neben 
der Kurpfalz gehörte Württemberg zu den 
am schlimmsten betroffenen Territorien im 
deutschen Südwesten. Das Herzogtum 
büßte weit über die Hälfte seiner Vor-
kriegsbevölkerung ein. Unzählige Felder 
und Weinberge wurden verwüstet, Tausen-
de von Häusern in Schutt und Asche ge-
legt. 

Mit der Sonderausstellung Verwüstet 
und entvölkert - Der Dreißigjährige Krieg 
in Württemberg erinnert das Hauptstaats-
archiv Stuttgart an ein leidvolles Kapitel 

südwestdeutscher Landesgeschichte. An-
hand ausgewählter Originaldokumente, 
die großenteils noch nie in der Öffentlich-
keit zu sehen waren, wird Württembergs 
Weg in die politische, wirtschaftliche und 
demographische Katastrophe nachge-
zeichnet. Neben archivalischen Quellen, 
darunter Autographen namhafter Fürsten, 
Feldherren und Diplomaten, werden Kup-
ferstiche und Graphiken, Münzen und Me-
daillen, aber auch eine Anzahl musealer 
Schaustücke präsentiert. 

In chronologisch und thematisch aus-
gerichteten Kapiteln gibt die Ausstellung 
einen Einblick in die württembergische 
Bündnis- und Konfessionspolitik, das 
wechselhafte Kriegsgeschehen und die 
daraus folgenden Belastungen der Bevöl-
kerung. Zu den Schwerpunkten gehört der 
Ausbau der Landesfestungen, insbeson-
dere des Hohentwiel, der Streit um die Re-
stitution der aufgehobenen Klöster, deren 
Fläche nahezu ein Drittel des Territoriums 

Unterzeichnung des Friedensexekutionsrezesses durch die kaiserlichen und die schwe-
dischen Bevollmächtigten auf der Nürnberger Burg im Beisein der reichsständischen 
Gesandten am 26. Juni 1650, zeitgenössischer Kupferstich, verlegt von Jeremias Dümler 
in Nürnberg. 
Aufnahmen: Hauptstaatsarchiv Stuttgart 
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Johann Konrad Varnbüler von und zu 
Hemmingen (1595-1657), Geheimer Rat, 
Herzoglicher Gesandter beim Abschluß 
des Westfälischen Friedens. 
Aufnahme: Hauptstaatsarchiv Stuttgart 

ausmachte, sowie das mehrjährige Exil 
der herzoglichen Regierung in Straßburg. 
Besondere Aufmerksamkeit verdient das 
Schicksal der von Einquartierungen, 
Brandschatzungen und Epidemien heim-
gesuchten Untertanen. Nicht zuletzt erfah-
ren die erfolgreichen Verhandlungen der 
württembergischen Gesandten Johann 
Konrad Varnbüler und Andreas Burkhard 
auf dem Westfälischen Friedenskongreß 
und der mühsame Wiederaufbau des Lan-
des eine eingehende Würdigung. 

Die Ausstellung wird vom 6. Novem-
ber 1998 bis 29. Januar 1999 im Foyer 
des Hauptstaatsarchivs Stuttgart zu sehen 
sein. Sie ist Mo. 12.00-17.00 Uhr, Di. und 
Mi. 8.30-17.00 Uhr, Do. 8.30-19.00 Uhr 
und Fr. 8.30-15.30 Uhr sowie an einzel-
nen Wochenenden geöffnet. Darüber hin-
aus besteht die Möglichkeit, Gruppen-
führungen - auch außerhalb der re-
gulären Öffnungszeiten - unter Telefon 
0711/212-4335 zu vereinbaren• Ernst 



Weit in die Welt hinaus 
Historische Beziehungen zwischen Südwestdeutschland und Schlesien 

Unter dem Titel Weit in die Welt hin-
aus öffnet eine Ausstellung im Staatsar-
chiv Sigmaringen den Blick für die zahlrei-
chen und faszinierenden Aspekte der Be-
ziehungen zwischen Südwestdeutschland 
und Schlesien im laufe der Geschichte. 
Die Ausstellung wird vom Haus der Heimat 
des Landes Baden-Württemberg in Zu-
sammenarbeit mit dem Historischen Insti-
tut der Universität Stuttgart und dem 
Staatsarchiv Sigmaringen erarbeitet. Sie 
ist Teil der vom Ministerium für Wissen-
schaft, Forschung und Kunst des Landes 
Baden-Württemberg koordinierten baden-
württembergisch/polnischen Kulturbegeg-
nungen. 

Die Berührungspunkte zwischen bei-
den Regionen reichen von dynastischen 
Gemeinsamkeiten, religiösen Einflüssen, 
politischen Beziehungen und kulturellem 
Austausch bis in die Gegenwart. So be-
stand etwa seit 1648 in Schlesien das 
Haus Württemberg-Gels. Der Schlesier Ei-
chendorff studierte in Heidelberg und ver-
faßte dort, inspiriert von der Mühle bei 
Rohrbach, im Jahr 1808 das später ver-
tonte Gedicht In einem kühlen Grunde. 

Zahlreiche Originalexponate machen 
die vielerlei Bezüge faßbar. Zur Ausstel-
lung wird eine Veröffentlichung mit beglei-
tenden Aufsätzen erscheinen. Sie wird 

später als Wanderausstellung in Baden-
Württemberg und in Schlesien an ver-
schiedenen Orten gezeigt werden. 

Im Staatsarchiv wird die Ausstellung 
vom 23. Oktober bis 13. Dezember 1998 

zu sehen sein. Sie kann Mi.-Fr. 
13.30-17.00 Uhr, Sa. und So. 11.00-17.00 
Uhr besucht werden. Gruppenführungen 
sind nach Voranmeldung unter Telefon 
07571/101-551 möglich • Trugenberger 

Gruß :1111 Hollbt.-in b. i. Sclal. 
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Schloß Hohlstein bei Löwenberg in Schlesien, seit dem 19. Jahrhundert bis 1945 in 
Besitz der Fürsten von Hohenzollern. 
Aufnahme: Hauptstaatsarchiv Stuttgart 

Enge Kooperation zwischen der Staatlichen Forstverwaltung und der 
Arch ivverwa ltu ng 

Die staatliche Forstverwaltung und 
insbesondere die Forstämter stellten fast 
schon traditionell eine eher schwierige Kli-
entel der Archive dar. Da die Förster die 
Bewirtschaftung ihrer Wälder über lange 
Zeiträume zurückverfolgen wollen und 
müssen, war die Bereitschaft, Akten an die 
Staatsarchive abzugeben, häufig gering, 
auch aus der Furcht heraus, daß in den 
Staatsarchiven Unterlagen vernichtet wer-
den könnten, auf die noch einmal zurück-
gegriffen werden muß. Insbesondere die 
Forstdirektion Tübingen und die ihr nach-
geordneten Forstämter hatten bis 1994 
kaum Akten an das Staatsarchiv Sigmarin-
gen abgeliefert. 

Zu Anfang jenes Jahres startete das 
Staatsarchiv einen neuen Versuch. Der 
Forstverwaltung wurde eine enge Koope-
ration bei der Bewertung der Akten ange-
boten. Der im Landesarchivgesetz veran-
kerte Grundsatz, daß Bewertungen 
grundsätzlich im Benehmen mit der ablie-
fernden Stelle zu erfolgen haben, wurde 
konsequent umgesetzt. In einem ersten 
Schritt bewerteten die Archivare die Altre-
gistraturen bei den Forstämtern aus den 

Jahren bis 1955. Das hierbei erarbeitete 
·.Bewertungsmodell wurde dann mit der 

Forstverwaltung diskutiert und kam nach 
einvernehmlichen Gesprächen zur Anwen-
dung. Durch die enge Kooperation zwi-
schen Archiv und ablieferungspflichtigen 
Dienststellen konnte die Furcht vor Ver-
nichtung von für die Forstverwaltung wich-
tigen Unterlagen ausgeräumt werden. Die 
Registraturschicht bis 1955 wurde bei den 
Forstämtern im Sprengel des Staatsarchivs 
Sigmaringen auf der Grundlage des Be-
wertungsmodells im Sommer 1995 ausge-
sondert. 

Aufgrund dieser guten Erfahrungen 
bei beiden Partnern fand man sich schnell 
bei der anstehenden Neuorganisation der 
staatlichen Forstämter wieder zusammen. 
Zur Aussonderung stand nun die Registra-
turschicht aus der Zeit von 1955 bis 1988 
an. Auch jetzt wurde die Bewertung im Be-
nehmen mit der Forstdirektion Tübingen 
reibungslos und zur Zufriedenheit von 
Forstverwaltung und Staatsarchiv durch-
geführt. Während die erste Aussonde-
rungsaktion nur im Sprengel des Staatsar-

chivs Sigmaringen praktiziert worden war, 
regte nun die Forstverwaltung eine lan-
desweite Umsetzung an. Den Abschluß bil-
dete wieder ein von beiden Partnern - Ar-
chiwerwaltung und Forstverwaltung - ge-
tragenes Bewertungsmodell. 

Aufgrund der positiven Erfahrungen 
wird man 1999 ein neues Projekt starten. 
Die staatliche Archiwerwaltung wird -
wieder im Benehmen mit der staatlichen 
Forstverwaltung - den Schriftgutanfall der 
gesamten staatlichen Forstverwaltung in 
Baden-Württemberg analysieren und eine 
für Ministerial-, Forstdirektions- und Forst-
amtsebene verbindliche Bewertung der 
aktuellen Registraturen seit 1988 erarbei-
ten. Zukünftige Aussonderungen können 
dann von beiden Partnern schnell und vor 
allem arbeitskräfte-, damit kostensparend 
durchgeführt werden. Was als Versuch 
zweier sich zunächst mißtrauisch beäu-
gender Behördenzweige begann, hat sich 
im laufe von nur fünf Jahren zu einer 
auch für andere Behördensparten nach-
ahmenswerten Kooperation entwickelt• 
Treff eisen 
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Entwurf der ältesten deutschen Kabelhängebrücke bei Langenargen, 1896. 
Aufnahme: Hauptstaatsarchiv Stuttgart 

Typisch Archiv ... 
Zeugnisse aus neun Jahrhunderten südwestdeutscher Geschichte 

Die ständige Ausstellung des Staats-
archivs Ludwigsburg im Riesenbau des 
Ludwigsburger Schlosses wird allen, die 
sie gesehen haben, unvergeßlich bleiben. 
Waren die hohen Türen und die schweren 
Fensterläden geöffnet, stand der Besucher 
erst einmal staunend vor der Pracht der 
barocken Räume, ehe er sich den Expo-
naten zuwandte. 1991 fand diese Kombi-
nation von Archivalien und historischem 
Rahmen ein Ende: Der Umzug des Staats-
archivs in den Arsenal-Zeughaus-Komplex 
stand bevor. Der dortige Ausstellungspa-
villon, bis 1945 Küchenbau der Arsenalka-
serne, liegt zwischen dem Arsenal und der 
westlichen Seestraßen-Bebauung. Äußer-
lich blieb das Gebäude bis auf die gläser-
ne Anbindung an das Arsenal unverän-
dert. Im Innern überzeugt es durch nüch-
terne Sachlichkeit und bietet damit ein 
völlig anderes Raumerlebnis als die Säle 
im Schloß: Im Arsenal haben die Exponate 
eindeutig Vorrang gegenüber der Archi-
tektur. Auch von der Ausstellungstechnik 
her hat sich vieles geändert, angefangen 
von neuen Vitrinen bis hin zur modernen 
Einbruchmeldeanlage. 

Der Plan, die bisherige, 1986 erarbei-
tete ständige Ausstellung unverändert zu 
übernehmen, ließ sich nicht verwirklichen. 
Auf einige Stücke mußte aus konservatori-
schen Gründen verzichtet werden, andere 
erscheinen inzwischen zu wenig attraktiv 
für ein Publikum, dessen Sehgewohnhei-
ten durch die TV-Werbung geprägt sind. 
Und schließlich sollte auch einiges von 
dem vorgestellt werden, was seit 1986 bei 
Verzeichnungsarbeiten entdeckt wurde 
oder neu ins Haus kam. So wurde mehr 
als die Hälfte der Ausstellungsstücke 
ausgetauscht - neue Exponate im neuen 
Rahmen. 

Geblieben sind, wenn auch in leicht 
veränderter Reihenfolge, die einzelnen 
Themenkreise: Das historische Rückgrat 
bilden die Kapitel Kaiser und Reich, Papst 
und Kirche und Zeitgeschichtliche Doku-
mente. Drei Vitrinen gelten Amtsbüchern, 
Wappen und Landkarten. Bei den berühm-
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ten Persönlichkeiten hat sich der Schwer-
punkt in Richtung 20. Jahrhundert verla-
gert. Nach wie vor enthält eine Vitrine Be-
sonderheiten aus Justizakten, und eine 
Hochvitrine präsentiert Unterlagen zur Kul-
turgeschichte. Das vorletzte Thema betrifft 
Gewerbe und Industrie, das letzte - wie 
könnte es anders sein - die Stadt Lud-
wigsburg. 

Die aus zahlreichen Beständen des 
Staatsarchivs Ludwigsburg erarbeitete 
Ausstellung enthält Exponate zur Ge-
schichte des süddeutschen Raums in den 
letzten neun Jahrhunderten. Doch Schwa-
ben und Franken sind keine Inseln: Wal-
lenstein unterzeichnet ein Patent zur An-
werbung von süddeutschem Fußvolk in 
Prag, Ellwangen erhält eine Ansicht des 
bewährten Prügeltischs aus Hessen-Kas-
sel, und Lavater schreibt vom Zürichsee. 
Natürlich sind aber - kein Wunder ange-
sichts von Sprengel und Sitz des Staats-

archivs - Nordwürttemberg und hier wie-
der Ludwigsburg besonders stark vertre-
ten . Manche Ludwigsburgensia fallen erst 
bei genauem Hinsehen auf. Ein Beispiel: 
Beim Ungeheuerhof (Stadt Backnang) ge-
schieht ein Mord - die Tatwaffe ist made 
in Ludwigsburg. Eindeutig aber ist das in 
der Ausstellung gezeigte Ludwigsburg ei-
ne Stadt im Wandel: Am Feuersee entsteht 
ein Industriegebiet, die Generalitätsloge 
der Garnisonkirche wird Konfirmanden-
saal, im Zeughaus arbeitet ab 1919 eine 
Spielzeugfabrik, und am Ende mausern 
sich Küche und Bad des Arsenals zum 
Ausstellungsraum des Staatsarchivs. 

Die ständige Ausstellung des Staats-
archivs Ludwigsburg ist während der 
Dienstzeiten Mo.-Fr. 8.30-16.30 Uhr geöff-
net. Sie wird zeitweise durch Themenaus-
stellungen ersetzt. Nähere Informationen 
sind unter Telefon 07141/18-6337 zu er-
halten • Hofmann 

Lichtpause eines Luftschiffentwurfs des Heilbronner Mechanikers Karl Fritz, 1905. 
Aufnahme: Hauptstaatsarchiv Stuttgart 



Deutsch-russische Begegnungen im Zeitalter der Aufklärung 
Wuppertaler Wanderausstellung im Staatsarchiv Ludwigsburg 

Die Ergebnisse des sogenannten 
Wuppertaler Projekts zur Erforschung der 
Geschichte deutsch-russischer Fremden-
bilder haben in den beiden Reihen Deut-
sche und Deutschland aus russischer 
Sicht und Russen und Rußland aus deut-
scher Sicht ihren Niederschlag gefunden. 
Ziel dieses Projekts ist es, so dessen ehe-
maliger Leiter Lew Kopelew (1912-1997) 
am 28. Oktober 1996 in Wuppertal, Ver-
ständnis zu wecken von Mensch zu 
Mensch, von Volk zu Volk. 

Um die Ergebnisse ihrer Forschun-
gen möglichst vielen zugänglich zu ma-
chen, haben Kopelew und seine Mitarbei-

Katharina Paulowna geb. Großfürstin von 
Rußland (1788-1819), Königin von Würt- , 
temberg. 
Aufnahme: Hauptstaatsarchiv Stuttgart 

ter eine Ausstellung zum Thema Deutsch-
russische Begegnungen im Zeitalter der 
Aufklärung (18. Jahrhundert) erarbeitet. 
Die russische Variante wurde in Zusam-
menarbeit mit der Altrussischen Staatsbi-
bliothek für Ausländische Literatur Rudo-
mino, Moskau, und dem dortigen Goethe-
Institut im Frühjahr 1994 zuerst in Moskau 
gezeigt, die deutsche Variante im Herbst 
1996 zuerst in Wuppertal. Seither wandern 
beide Ausstellungen durch Rußland und 
Deutschland, wobei in der Bundesrepublik 
für jedes Bundesland eine Station vorge-
sehen ist. 

Die Wahl des Zeitalters der Auf-
klärung macht Sinn: Nie waren die Bezie-
hungen zwischen Russen und Deutschen 
enger als im 18. Jahrhundert. Zar Peter 
der Große hatte Rußland dem Westen 
geöffnet. Die Russen nutzten diese Gele-
genheit, um in und von Deutschland zu 
lernen. Was aber veranlaßte deutsche Pro-
fessoren und Bauern, Beamte und Militärs, 
Philosophen und Forschungsreisende, 
Dichter und Musiker zum Aufbruch nach 
Rußland? In erster Linie war es wohl die 
Hoffnung, die beengten deutschen Ver-
hältnisse verlassen und sich in einem 
grenzenlosen Land entfalten zu können. In 
einem Briefentwurf von Leibniz - Adressat 
war Peter der Große - heißt es: „. und ist 
mir lieber bey den Rußen viel Guthes aus-
zurichten, als bey den Teutschen oder an-
dern Europaern wenig. 

Die Verbindung Leibniz - Peter der 
Große eröffnet die Ausstellung. Am 1./11 . 
November 1712 ernannte der Zar das Uni-
versalgenie zum russischen Geheimen Ju-
stizrat zu dem habenden Zweck, die Stu-
dienkünste und Wißenschafften in unserm 
Reich mehr und mehr floriren zu machen. 
Nach dieser Ouvertüre werden die deutsch-
russischen Beziehungen in drei sachthe-
matischen Abteilungen präsentiert: Staats-
politische und dynastische Verbindungen, 
Unzerstörbare geistige Brücken und All-

Bilanz einer Jahrhundertwende 

täglicher Handel und Wandel. In der pro-
fessionell gestalteten Ausstellung sind die-
sen drei Bereichen die Farben Blau, Gelb 
und Rot zugeordnet. Die unersetzlichen 
Originale werden in Archiven und Biblio-
theken beider Länder verwahrt; sie muß-
ten bei einer auf so lange Dauer konzi-
pierten Wanderausstellung durch Repro-
duktionen ersetzt werden. 

In Baden-Württemberg wird die Aus-
stellung Deutsch-russische Begegnungen 
im März und April 1999 nur im Staatsar-
chiv Ludwigsburg gezeigt. Dauer und Öff-
nungszeiten können unter Telefon 
07141/18-6310 erfragt werden• Hofmann 

Maria Feodorowna geb. Sophie Dorothea 
Prinzessin von Württemberg (1759-1828), 
Gemahlin des Zaren Paul von Rußland. 
Aufnahme: Hauptstaatsarchiv Stuttgart 

Dokumentation Ausgeführte Bauten der Großherzog/ich Badischen Baudirektion von Josef Durm 

Im Generallandesarchiv Karlsruhe 
steht der Forschung seit dem Frühjahr 
1998 ein zentrales baugeschichtliches 
Quellenwerk für das 19. Jahrhundert zur 
Verfügung. Entstanden am Scheitelpunkt 
einer Krise und wohl gedacht als schwe-
res Geschütz gegen einen sparsamen Fi-
nanzminister, ist die Dokumentation weit 
mehr: Einer der bedeutendsten Architek-
ten des Historismus zog um 1900 Bilanz. 
Daß diese Summe auch ein Ende bedeu-
tete, war ihm wohl bewußt. Was Durm 
nach 1900 an Entwürfen folgen ließ, verrät 

den fast gewaltsamen Versuch, noch An-
schluß an den Jugendstil zu finden. Durm, 
der badische Architekturpapst und Altmei-
ster des Bauens in Formen der Renais-
sance und des Frühbarock, hatte sich 
aber selbst überlebt - er wurde als Baudi-
rektor 1902 gestürzt und verlor als Karls-
ruher akademischer Lehrer seine Schüler 
an die Verfechter einer neuen, versach-
lichten Bauidee, Hermann Billing und 
Friedrich Ostendort. 

Dabei hatte Durm, seit 1869 Profes-
sor am Polytechnikum, selbst als Revolu-

tionär begonnen und Standbilder umge-
stoßen. Gegen den eher nüchternem 
Funktionalismus der Schüler von Heinrich 
Hübsch verfocht er aus einer immensen 
kunsthistorischen Kenntnis die Berechti-
gung repräsentativer, sprechender Deko-
ration. So wurde er zum Vertreter des im-
ponierenden Solitärbaus, zum eigentlichen 
Architekten des Kaiserreichs in Baden. 
Selbstbewußt hatte er bereits 1876 eine 
Sammlung ausgeführter Bauten vorgelegt; 
seitdem er 1882 in das Kollegium der 
Baudirektion eingetreten war, beherrschte 
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er die Bühne der nationalen und interna-
tionalen Diskussion um zeitgenössischen 
Baustil und Baudenkmalpflege. Als ober-
ster Baubeamter des Großherzogtums be-
stimmte er das öffentliche Bauen und 
setzte als Architekt großbürgerlicher Villen 
zugleich Maßstäbe des Geschmacks. 

Seine Entmachtung durch den Fi-
nanzminster bedeutete so auch mehr als 
eine persönliche Niederlage. Seit dem 
Klassizismus hatten sich die Bauschulen 
aller bekannten historischen Stile bedient 
und an ihrer Perfektionierung gearbeitet. 
Der Sturz des Baudirektors Durm signali-
sierte, wie rabiat das neue Jahrhundert mit 
diesem als unecht gescholtenen Erbe des 
Historismus noch umgehen würde. Weit 
mehr als die Luftangriffe im zweiten Welt-
krieg hat die Verachtung des 19. Jahrhun-
derts durch die Modeme unter den Bau-
werken des Kaiserreichs aufgeräumt; Um-
bau und Abriß haben Proportionen innen 
und außen bedenkenlos verändert. Durms 
Sammlung - nicht mehr publiziert und erst 
in den 1980er Jahren in der Oberfinanzdi-
rektion Karlsruhe wiederentdeckt - besitzt 
gerade wegen dieser Veränderungen ihren 
hohen Quellenwert. Sie zeigt nicht nur, 
was Durm an seinem Werk für wichtig 
hielt, sondern dokumentiert längst Zerstör-
tes und Verwandeltes im Originalzustand -
und dies in technisch bewundernswerter 
Qualität. Durm hatte die glückliche Kombi-
nation von Grundriß-Plänen und großfor-
matigen Fotos gewählt. Trotz Lagerungs-
schäden und Kriegsverlusten - die Ba-
den-Badener Bäder-Ansichten sind wohl 
1945 im Innenministerium verbrannt - bie-
ten die noch immer rund 200 Kartons eine 
Fülle von Baudetails. Das gilt vor allem für 
die Innenaufnahmen. Treppenhäuser wie 
das des Karlsruher Oberlandesgerichts -
dem heute das Kuppellicht fehlt - oder 
der Lichthof der Kunstakademie - der 
nach 1945 um ein Stockwerk reduziert 
wurde - lassen sich in ihrer Bauidee erst 
anhand der Fotos aus der Bauzeit würdi-
gen. 

Der Plan- und Fotobestand wird da-
her auch mit zum Kern einer Ausstellung 
gehören, mit der das Generallandesarchiv 
1999 gleichfalls Bilanz ziehen und auf die 
Probleme der Bauforschung, der Denkmal-
pflege und der Adaption bei Baudenk-
mälern des 19. Jahrhunderts hinweisen 
will. Es wird dabei also nicht um eine hi-
storische Retrospektive gehen, sondern 
um einen Beitrag zu akuten Fragen der 
Baunutzung; so konnte sich auch das 
Landesgewerbeamt in Karlsruhe bereit er-
klären, in seinen Räumen zusammen mit 
der Ausstellung zugleich ein Forum für 
Fachdiskussionen, Workshops und techni-
sche Demonstrationen einzurichten. Hier 
werden viele Institutionen als Mitveranstal-
ter zu Wort kommen: Bauverwaltung und 
Landesdenkmalamt, Universität und Ge-
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werbeschulen, Handwerks- und Architek-
tenkammern. Wie bei der Ausstellung über 
Schloß Gottesaue 1994, bei der sich zahl-
reiche Partner zusammenfanden, soll sich 
wiederum zeigen, daß es sich lohnt, zum 
Verstehen und Bewältigen aktueller Aufga-
ben ins Archiv - ad fontes zu gehen. Seit 
diesem Jahr steht dafür im Generallandes-

archiv eine Datenbank der neueren Bau-
pläne bereit. 

Zu sehen ist die Ausstellung Alte 
Bauten - neue Pläne im Landesgewerbe-
amt Baden-Württemberg, Direktion Karls-
ruhe, Karl-Friedrich-Straße 17, vom 23. 
April bis 6. Juni 1999. Sie kann Di. - So. 
10 - 18 Uhr besucht werden • Krimm 

Lichthof der früheren Großherzog/ich Badischen Kunstgewerbeschule und heutigen 
Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Karlsruhe, oben im Zustand um 1900, unten 
1998. 
Aufnahmen: oben Generallandesarchiv Karlsruhe, unten Pe Wolf, Karlsruhe 



Lernort Hauptstaatsarchiv Stuttgart 

Unter dem Thema 1848149: selbst 
sehen, was die Leute damals machten, 
wie's den Leuten damals ging hat das 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart dem Wunsch 
verschiedener Schulen im Stuttgarter 
Raum Rechnung getragen, eine Unter-
richtseinheit zum Thema 1848 im Archiv 
abhalten zu können, in der nachvollziehbar 
wird, daß jede Darstellung und VeITTlittlung 
von Geschichte auf Quellenmaterial ba-
siert. 

Angeboten wird keine fertige Präsen-
tation, keine vorgefertigte Darstellung, 
sondern die Chance, sich selbst vor Ort 
ein eigenes Bild zu machen. Vor Ort - das 
heißt dort, wo Autoren und Ausstellungs-
macher ihre lnfoITTlationen und Exponate 
herholen. Der Reiz liegt dabei darin, un-
mittelbar mit den Materialien der Zeit zu 

arbeiten, mit Schreiben von Zensoren, 
Verlegern, Abgeordneten, Königen, Mini-
stern, in- und ausländischen Staatsmän-
nern, Bürgern, Lehrern, Angeklagten, Ver-
teidigern von Unruhestiftern, Militärbe-
fehlshabern, Spitzeln, Opfern ... Die Aus-
wahl kann nach Belieben erweitert wer-
den. 

Zu verschiedenen Themenbereichen 
wurden Findbücher bereitgestellt. Jeder 
Schüler konnte dann wie ein Wissen-
schaftler oder jeder andere Nutzer an-
hand dieser Findmittel je ein Originalar-
chivale selbst bestellen und einsehen. Der 
Vorgang der Nutzung, der Auswertung 
wird so im wahrsten Sinne des Wortes 
begreifbar. Selbstverständlich wurden da-
bei Hilfestellungen vom Hauptstaatsarchiv 
gegeben. Vor allem wurde deutlich ge-

macht, was man von einem Archiv erwar-
ten darf und was einen dort erwartet, wie 
die Quellen dort hinkommen und wie man 
aus den kilometerlangen Regalen mit 
ihren PapieITTlassen gezielt das finden 
kann, was man sucht. 

Entscheidend war, daß die lnfoITTlatio-
nen über den Sinn und Zweck und vor al-
lem die Nutzung eines Archivs gleich in 
die praktische Tat umgesetzt werden 
konnten. Der eigene Umgang mit den Do-
kumenten, die eigene Recherche erwiesen 
sich als äußerst attraktiv für die Schüler 
der verschiedenen Leistungskurse, die in 
Gruppen von 6-25 Schülern in den letzten 
Monaten das Hauptstaatsarchiv besucht 
haben, um dort Quellen zur Revolution von 
1848 aufzuspüren. 

Auf die Möglichkeit des Archivbe-
suchs hatte ein Rundbrief des Oberschul-
amts Stuttgart hingewiesen. Nicht zuletzt 
wegen der guten Resonanz sind für das 
neue Schuljahr bereits wieder die ersten 
Anmeldungen zu entsprechenden Unter-
richtseinheiten erfolgt. Auch ist für den 
Herbst ein Seminar im Hauptstaatsarchiv 
vorgesehen, in dem Lehramtsreferendare 
und die betreuenden Fachleiter ihre Ein-
drücke vom Unterrichtsmodell Lernort Ar-
chiv reflektieren und dadurch helfen sol-
len, die so erfreulich angelaufene Koope-
ration zwischen dem Hauptstaatsarchiv 
und den Schulen von der Methodik her zu 
optimieren. 

Eines aber haben Gespräche mit 
Schülern in jedem Fall schon bestätigt: 
Der Reiz am Unterricht im Archiv besteht 
für sie darin, daß ein völlig neues Terrain 
beschritten und erkundet werden kann, in 
dem man der Geschichte unmittelbar und 
unveITTlittelt begegnet• Mögle-Hofacker 

Der Arbeitskreis Archivierung von Unterlagen aus digitalen Systemen 

Für den lnfoITTlationsverbund Ber-
lin-Bonn wird zur Zeit die Führung elek-
tronischer Akten vorbereitet. Im Univer-
sitätsklinikum Heidelberg ist die elektroni-
sche Patientenakte bereits Realität. 
Während auf archivischer Seite vielfach 
noch kein Handlungsbedarf gesehen wird, 
hat die Ablösung konventioneller Registra-
turen durch elektronische Systeme schon 
begonnen. Auch die Einführung des elek-
tronischen Grundbuchs und der Einsatz 
Geographischer lnfoITTlationssysteme er-
folgten bisher ohne die Mitwirkung der öf-
fentlichen Archive. Anders als in Deutsch-
land beschäftigen sich Archivare in Nord-
amerika und Skandinavien bereits seit den 
70er Jahren mit der Archivierung elektro-
nischer Unterlagen. An der Wende zum 
21. Jahrhundert zeichnet sich nun aber 
auch in Deutschland ein Wandel ab. Ein 
Ausdruck dieses Wandels ist der Arbeits-
kreis Archivierung von Unterlagen aus di-
gitalen Systemen, der im Jahre 1997 ge-
gründet worden ist und vom Bundesarchiv 
sowie von den staatlichen Archiwerwal-

tungen der Länder Baden-Württemberg 
und Nordrhein-Westfalen getragen wird. 

Er bietet Archivaren, die sich in der 
Praxis mit der Einführung elektronischer 
Systeme in der Verwaltung oder der Über-
nahme von Unterlagen aus solchen Syste-
men befassen, die Möglichkeit, sich unter-
einander auszutauschen und die Ergeb-
nisse der praktischen Arbeit einem größe-
ren Publikum zugänglich zu machen. Die-
ser Zweck soll in erster Linie durch die 
jährlichen Tagungen und die Publikation 
der Tagungsbeiträge erreicht werden. Ein 
solches Forum ist gerade in Deutschland 
besonders wichtig , weil die Archivare, die 
mit der archivischen Überlieferungsbil-
dung aus elektronischen Unterlagen be-
traut sind, in der Regel nicht über eine 
Ausbildung als lnfoITTlatiker verfügen. In-
nerhalb des Arbeitskreises kann das Wis-
sen, das sich die einen erarbeitet haben, 
schnell an die anderen weitergegeben 
werden. An dem Arbeitskreis beteiligen 
sich Archivare aus allen Archivsparten. Es 
kann schon deshalb nicht die Aufgabe 

des Arbeitskreises sein, Empfehlungen zu 
foITTlulieren. Diese Aufgabe obliegt den in-
nerhalb der einzelen Archivsparten beste-
henden Gremien. 

Während sich die erste Tagung des 
Arbeitskreises, die am 3. und 4. März 1997 
im Staatsarchiv Münster stattfand, in be-
sonderem Maße den Strategien und Kon-
zeptionen widmete, mit denen die öffentli-
chen Archive den Herausforderungen der 
lnfoITTlations- und Kommunikationstechno-
logie begegnen, standen bei der zweiten 
Tagung, die am 9. und 10. März 1998 im 
Staatsarchiv Ludwigsburg durchgeführt 
wurde, bereits spezielle Themen im Vor-
dergrund. Bei diesen Themen handelte es 
sich um die ff-gestützte Vorgangsbearbei-
tung, das elektronische Grundbuch und 
die Geographischen lnfoITTlationssysteme. 
Mit einem Vortrag aus einem Unterneh-
mensarchiv war in Ludwigsburg auch der 
private Sektor vertreten. Der Arbeitskreis 
wird seine Tätigkeit im Jahre 1999 mit ei-
ner Tagung im Bundesarchiv fortsetzen• 
Schäfer 
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Ein U-Boot im Taubertal 
Bemerkenswerter Archivalienfund im Staatsarchiv Wertheim 

Daß man auf Tauber oder Main zu mi-
litärischen Zwecken U-Boote eingesetzt 
haben könnte, wird sicherlich kaum je-
mand vermuten. Daher würde wohl auch 
niemand auf den Gedanken kommen, das 
Staatsarchiv Wertheim zu i<onsultieren, 
wenn er Quellen zur Geschichte der Un-
terseeboote sucht. Um so größer war die 
Überraschung, als im Rahmen eines kürz-
lich angelaufenen Verzeichnungsprojekts 
im Fürstlich Löwenstein-Wertheim-Rosen-
bergsehen Archiv die Bleistiftzeichnung 
eines Schiffs aus dem 17. Jahrhundert 
entdeckt wurde, die sich bei näherer Prü-
fung als Skizze einer Art Unterseeboot 
entpuppte. 

Das Blatt, betitelt als Wahrhaffte Ab-
bildung deß wunderbahren Schiffs, so zu 
Rotterdam anno 1653 gemacht worden , 
enthält neben einem Plan des Boots Erläu-
terungen zu einzelnen Bauteilen sowie ei-
ne ausführliche Beschreibung seiner Vor-
züge. So soll das Boot nach Auskunft des 
lnventors Rürk in der Lage sein, unbe-
merkt in jeden Hafen einzudringen und an 
einem Tag 100 Schiffe zu zerstören ; darü-
ber hinaus sei es schnell wie ein Vogel 
und könne daher in sechs Wochen nach 
Ostindien und in einem Tag nach Frank-
reich und wieder nach Holland zurück ge-

1 
..t:.e., __ ·---·-----

langen. In seiner Aufmachung ähnelt das 
aufgefundene Archivale einem Werbepro-
spekt. Leider fehlt bislang jeder Hinweis, 
wie das Stück in löwensteinischen Besitz 
kam. Vermutet werden kann, daß es über 
die niederländischen Besitzungen der 
Löwensteiner nach Wertheim gelangt ist. 
Da Rürks U-Boot-Konstruktion bereits in 
der 1664 erschienenen Technica curiosa 
des Würzburger Jesuiten Kaspar Schott 
von Königshofen erwähnt wird, wäre es 
aber auch denkbar, daß das Blatt aus dem 
Nachlaß dieses Physikers stammt. 

Die Seefahrtsgeschichte muß auf-
grund des Wertheimer Funds wohl nicht 
neu geschrieben werden, ist aber sicher-
lich um eine Facette reicher geworden. 
Pläne für Unterseeboote sind im laufe des 
17. Jahrhunderts verschiedentlich ent-
wickelt worden. Einige dieser Pläne schei-
nen wohl auch mit mehr oder weniger 
großem Erfolg realisiert worden zu sein. Im 
Jahr 1775 soll dann dem Amerikaner Da-
vid Bushnell die Konstruktion des ersten 
tatsächlich einsatzfähigen Unterwasserge-
fährts gelungen sein. Angesichts der Zeit-
stellung ist zu vermuten, daß die Entste-
hung des Wertheimer Plans in Zusammen-
hang mit dem 1. Holländisch-Englischen 
Krieg (1652-1654) steht. Vielleicht ver-

suchte der Erfinder des Boots mit Hilfe der 
Konstruktionszeichnung Geldgeber für 
sein Projekt zu gewinnen. 

Der Archivalienfund im Staatsarchiv 
Wertheim belegt einmal mehr, welch reich-
haltiges Quellenmaterial sich aufgrund der 
weitgespannten Beziehungen des europäi-
schen Hochadels gerade in fürstlichen Ar-
chiven wie denen des Hauses Löwenstein-
Wertheim finden läßt. Daß der kürzlich auf-
getauchte U-Boot-Plan in einem unver-
zeichneten Restbestand an Archivalien 
lag, zeigt, daß sich mitunter gerade unter 
den Unterlagen, denen aus Sicht der Ver-
waltung keine besondere Bedeutung zu-
kam und die daher nicht in die einschlägi-
gen Repertorien aufgenommen wurden, 
solche Kuriosa verbergen können. Außer 
dem U-Boot-Plan sind in dem derzeit in 
Bearbeitung befindlichen Bestand unter 
anderem auch Unterlagen über die böhmi-
schen Besitzungen des Hauses Löwen-
stein, Pläne des zwischenzeitlich unterge-
gangenen Schlosses Sinnershausen in 
Thüringen sowie Gerichtsakten über die 
Hexenprozesse in der Grafschaft Wert-
heim vom Ausgang des 16. Jahrhunderts 
aufgetaucht. Einige der bemerkenswerte-
sten Stücke, darunter auch die Skizze des 
Unterseeboots, sind noch bis Jahresende 
im Foyer des Staatsarchivs ausgestellt• 
Müller 

1 

Kuriose Bleistiftzeichnung eines U-Boots, die „ Wahrhaffte Abbildung deß wunderbahren Schiffs, so zu Rotterdam anno 1653 
gemacht worden". Dieses und andere Stücke sind bis zum Jahresende im Foyer des Staatsarchivs Wertheim, Bronnbach Nr. 19, 
Mo.-Fr. 8.30-16.30 Uhr, zu sehen. Der größte Teil der ausgestellten Archivalien stammt aus der Zentralverwaltung der Fürsten von 
Löwenstein-Wertheim-Rosenberg. 
Aufnahme: Hauptstaatsarchiv Stuttgart 
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Festigung von Farbmitteln auf einer modernen Akte 

Die stünnische Entwicklung der Che-
mie führte gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts nicht nur zu den für die Papierstabi-
lität wenig segensreichen Änderungen der 
Papierherstellung (Einführung von saurer 
Masseleimung und Holzschliff), sondern 
stellte der Druck- und Schreibmittelindu-
strie auch völlig neue, auf die Bedürfnisse 
des modernen Bürobetriebs abgestimmte 
Farbmittel zur Verfügung. Radierfeste Ko-
pierstifte, Tinten und Stempel in allen Far-
ben, Maschinenschreibbänder, später 
auch Kugel- und Faserschreiber ver-
drängten die bisher fast ausschließlich 
verwendete Eisengallustinte oder auch 
Bleistift und Fettfarbstift (Fettkreide). Ein 
entscheidender, allerdings auf den ersten 
Blick nicht erkennbarer Unterschied zwi-
schen modernen synthetischen Farbstof-
fen, der Grundlage aller genannten 
Schreibmittel, und historischen Pigmenten 
liegt in der Wasserbeständigkeit. Während 
alte Tinten, Blei- und Fettstift wasserfest 
sind, zerlaufen fast alle modernen Be-
schriftungen im Kontakt mit Wasser oder 
schlagen zumindest auf die Rückseite 
durch - jeder kann seine eigenen 
Schreibmittel leicht selbst daraufhin te-
sten. 

Ungünstig wirkt sich dieses Phäno-
men nicht nur im Fall eines Wasserscha-
dens aus (die Akten werden innerhalb von 
Sekunden völlig unleserlich), sondern 
auch bei den meisten Papierrestaurie-
rungsverfahren. Saure Papiere werden im 
Wasserbad entsäuert und mit einer wäßri-
gen Leimlösung gefestigt. Risse und Fehl-
stellen werden mit Japanpapier und Wei-
zenstärke restauriert, die mit Wasser zu 

Kleister angerührt wird. Angefasert wird 
mit einem wäßrigen Faserbrei. Würde man 
typische Aktenblätter des 20. Jahrhun-
derts mit Eingangsstempel, Anstreichun-
gen und Kommentaren der einzelnen Be-
arbeiter in unterschiedlichen Farben ohne 
Vorbehandlung restaurieren, hätte man 
zwar das Papier stabilisiert, würde aber 
statt des Textes ein buntes Geschmiere 
übrig behalten. 

Bisher behelfen sich die Restaurato-
ren in solchen Fällen entweder mit Be-
handlungsmethoden ganz ohne Wasser, 
die aber sowohl vom Ergebnis als auch 
vom Aufwand her immer zweite Wahl blei-
ben werden, oder sie setzen vor der Wäs-
serung lokal Fixiennittel ein, die einen 
lack- oder filmartigen Überzug bilden (Ge-
latine, Acrylate) . 

Im Institut für Erhaltung von Archiv-
und Bibliotheksgut wurden zwei neue Fi-
xiennitteltypen erprobt: Die erste Verbin-
dungsklasse sind synthetische Naßverfe-
stigungsmittel, die in der Textilindustrie 
beim Färben von Baumwolle eingesetzt 
werden. Sie sind in wäßriger Lösung je 
nach Typ positiv oder negativ geladen 
(liegen also als Ionen vor) und verbinden 
sich mit den ebenfalls ionischen Farbmit-
teln jeweils entgegengesetzter Ladung zu 
einem wasserunlöslichen Komplex (Farb-
lack) unveränderter Farbe. Wasserlösliche 
und wasserunlösliche Schrift sind optisch 
nicht zu unterscheiden, das heißt die Fi-
xierung mit diesen Mitteln ist, richtig 
durchgeführt, unsichtbar. Die Methode 
wurde ursprünglich für das wäßrige Mas-
senkonservierungsverfahren entwickelt. 
Für die Einzelrestaurierung von ausge-

Je nach Art des Farbstoffs werden unterschiedliche Mittel - hier ein synthetischer 
Gerbstoff - mit dem Pinsel aufgetragen. 
Aufnahme: Landesarchivdirektion Baden-Württemberg 

Vor einem Entsäuerungsbad werden mo-
derne Tinten durch Fixieren vor dem Aus-
lauten geschützt. 
Aufnahme: Landesarchivdirektion 

wählten modernen Akten, an deren äuße-
res Erscheinungsbild höchste Anforderun-
gen gestellt werden (keine optische Ver-
änderung gegenüber dem Originalzu-
stand) und die wegen starker mechani-
scher Schäden nicht für das Massenver-
fahren geeignet sind, muß die Applikation 
dieser Mittel modifiziert werden. Nachdem 
im Studiengang Restaurierung und Kon-
servierung von Graphik, Archiv- und Bi-
bliotheksgut der Stuttgarter Kunstakade-
mie entsprechende Rezepte bereits erar-
beitet worden waren, konnte die Anwen-
dung der ionischen Fixiennittel am Institut 
erprobt und in die Praxis eingeführt werden. 

Ein weiteres, völlig neuartiges Fixier-
mittel wurde im Institut an zahlreichen Tin-
ten und Stempelfarben auf unterschiedli-
chen Papiertypen getestet: Cyclododecan, 
eine kristalline, extrem unpolare organi-
sche Verbindung, als wasserabweisender 
Film aufgetragen, schützt einzelne Stellen 
hervorragend gegen Wasser und ver-
schwindet nach einiger Zeit spurlos von 
selbst - es sublimiert an der Luft, verdun-
stet also vom festen Zustand, ohne vorher 
flüssig zu werden. Das Mittel wurde in der 
Fachhochschule Köln für die Gemälde-
und Textilrestaurierung eingeführt; die er-
sten praktischen Anwendungen in der Pa-
pierrestaurierung leistete das Ludwigsbur-
ger Institut. 

Im Rahmen eines Intensivkurses der 
Staatlichen Akademie der Bildenden Kün-
ste für die Papierrestauratoren des Insti-
tuts wurde ein Anwendungsschema für 
den Einsatz der diversen Fixiennittel für 
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verschiedene Papiere und Farbmittel mit 
der jeweils am besten geeigneten Applika-
tionsmethode (Bad, lokaler Auftrag einer 
Lösung oder Schmelze, Arbeit am Saug-
tisch) erarbeitet - eine sehr hilfreiche Vor-
bereitung für die Behandlung eines zur 
Restaurierung anstehenden schwerst ge-
schädigten Aktenbunds aus der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts. 

Das Objekt bestand aus 122 Blatt, alle 
ohne Ausnahme mit wasserlöslichen Far-
ben und Stempeln. 42 Blatt wiesen alte 
Reparaturen mit inzwischen verbräuntem 
Tesafilm auf, deren rückstandsfreie Entfer-
nung bereits 86 Stunden beanspruchte. 
Ebensoviele Stunden waren für die Fixie-
rung erforderlich: Auf jedem Blatt mußten 
die Farben separat daraufhin getestet wer-
den, welches Fixiermittel zur Anwendung 
kommen kann, da es, das haben die Un-
tersuchungen ergeben, leider kein univer-
sell einsetzbares Mittel gibt. Die eigentli-
che Restaurierung (Wässern, Puffern, 
Nachleimen und Risseschließen) nahm 
dann nur noch 61 Stunden in Anspruch. 
Die fertig restaurierten Blätter wurden in 
Absprache mit dem verwahrenden Archiv 
nicht mehr geheftet, sondern einzeln in 
Polyestertaschen eingelegt. Das Ergebnis 
waren optimal stabilisierte Archivalien, von 
allen Klebstoffresten befreit, ohne jegliche 
Veränderung des Schriftbildes. 

An diesem Beispiel wird deutlich, daß 
die schadens- und objektgerechte Re-
staurierung eines modernen Schriftstücks 
unter Umständen aufwendiger ist als die 
einer mittelalterlichen Pergamenturkunde. 
Forschungs- und Entwicklungsarbeiten in 
der Restaurierung haben uns die Möglich-
keiten zur Verfügung gestellt, Objekte mit 
derart komplexen Schadensbildern über-
haupt optimal restaurieren zu können, was 
vorher nicht der Fall war. Die Entschei-
dung darüber, welche Archivalien diese 
besondere Behandlung erfahren dürfen, 
trifft das verwahrende Archiv. Klar ist je-
denfalls, daß man nicht viele derart ge-
schädigte moderne Akten auf die Original-
erhaltung hin restaurieren kann. In den 
meisten Fällen muß man sich mit der 
Übertragung auf ein Ersatzmedium zufrie-
dengeben. 

In diesem Zusammenhang sei erneut 
darauf hingewiesen, daß Reparaturen mit 
Selbstklebebändern zu unangenehmsten 
Schäden führen und daß statt üblichen 
wasserlöslichen Stempeln und Farben nur 
ölhaltige Stempelfarben (mit entsprechend 
ölfesten Gummistempeln oder Metallstem-
peln), Faserschreiber auf Pigmenttusche-
basis, Bleistift und fetthaltige Buntstifte 
verwendet werden sollten• Haberditzl 

Diese Ausgabe ist auf Papier 
gedruckt, das aus chlorfrei 
gebleichtem Abfallholz-Zellstoff 
umweltschonend hergestellt wurde. 
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Clara Zetkin im Hauptstaatsarchiv Stuttgart 
Clara Zetkin (geboren 1857 in Wie-

derau/Sachsen als Tochter des Lehrers 
Gottfried Eißner, gestorben 1933 in Ar-
changelskoje bei Moskau) war die heraus-
ragende und prägende Persönlichkeit in 
der sozialistischen deutschen Frauenbe-
wegung. Als Mitbegründerin des Spar-
takusbundes, der USPD und der KPD zähl-
te sie zu den führenden deutschen Sozia-
listen. Für die KPD war sie Mitglied des 
Reichstags, den sie 1932 als Alterspräsi-
dentin, trotz angegriffenster Gesundheit, 
eröffnete. 

Weniger allgemein bekannt ist, daß 
Clara Zetkin nach dem frühen Tod ihres 
ersten Mannes, des russischen Revolu-
tionärs Ossip Zetkin, Paris verließ und mit 
ihren Söhnen Maxim und Kostja 1891 
nach Stuttgart zog, wo sie bis in die 
1920er Jahre lebte und arbeitete. Von hier 
aus entfaltete sich ihr rednerisches und 
publizistisches Wirken. Hier lernte sie 
ihren zweiten Mann, den Maler Friedrich 
Zundel kennen. Hier war es - im Unter-
schied zu Preußen und den meisten ande-
ren Ländern im Deutschen Reich - den 
Frauen erlaubt, an politischen Versamm-
lungen teilzunehmen. 

Freilich, auch in Württemberg wurden 
sozialistische Aktivitäten von den Behör-
den observiert. Im Hauptstaatsarchiv Stutt-
gart verwahrte Bestände des württember-
gischen Innenministeriums und des Stell-
vertretenden Generalkommandos des XIII. 
(Württ.) Armeekorps enthalten Unterlagen 
über den Internationalen Sozialistenkon-
greß in Stuttgart im Juli 1907 sowie 
1914-1917 beschlagnahmte Schriften so-
zialistischen Inhalts, darunter Briefe von 
und an Clara Zetkin. 

Diese bereits vorhandene Überliefe-
rung wird nun in willkommener Weise er-
gänzt durch eine Reihe von Briefen, die 
das Hauptstaatsarchiv Stuttgart mit Unter-
stützung der Stiftung Kulturgut Baden-
Württemberg vor kurzem erwerben konnte. 
Es handelt sich um 33 von Clara Zetkin 
verfaßte Schriftstücke (25 Briefe und acht 
Postkarten) aus den Jahren 1915-1932, 
mit Schwerpunkt auf 1915-1917, einigen 
der Stuttgarter Jahre also, sowie 
1929-1932. Alle sind an den Münchner 
Neurologen Wilhelm Mayer und insbeson-
dere dessen Frau Elisabeth Mayer-Wolff 
adressiert, der sich Clara Zetkin in wach-
sender enger Freundschaft verbunden 
fühlte. 

In den Kriegsjahren 1915-1917 be-
schränken sich die Briefe auf Persönli-
ches und Familiäres. Politisches bleibt 
ausgeklammert oder klingt allenfalls an, 
ganz offensichtlich, weil Clara sich polizei-
lich beobachtet weiß und Haussuchungen, 
die jedesmal wie ein Erdbeben alles 
durcheinandergeworfen haben (Brief vom 
11. Mai 1917), wohl nicht unnötig provo-
zieren wollte. 

Auch die späten, zum Teil recht um-
fangreichen Briefe (13 aus Berlin, einer 
aus Moskau) haben überwiegend Persön-
liches zum Inhalt, doch zeigen sie dane-
ben Zetkins politisches Engagement. Es 
kommt freilich hauptsächlich in Reflexion 
und Erinnerung, eventuell noch schriftstel-
lerischer Tätigkeit zum Ausdruck. Außer-
häusliche Aktivitäten läßt Claras Gesund-
heitszustand kaum noch zu. Sehr schwer 
trage ich es, schreibt sie im letzten Brief 
vom 23. Juni 1932 aus Moskau, daß ich in 
der gegebenen geschichtlichen Situation 
abseits von den Massen stehen muß, un-
ter denen und mit denen zu kämpfen mir 
Lebensluft und Lebensglück war. - Ach, 
treueste Elisabeth, wenn die deutschen 
Proletarier nur den hundertsten Teil dieser 
zukunftsfesten Überzeugungsfestigkeit der 
russischen Massen, dieses 'Glaubens' an 
den Kommunismus hätten, so könnten sie 
die alte Welt aus den Angeln geben. - Po-
litischer Kummer, politische Sorgen gehen 
so mit mir schlafen und stehen mit mir auf 
und lassen mich meine Ohnmacht 
schmerzlichst empfinden. 

Das vom Hauptstaatsarchiv erworbe-
ne Konvolut enthält neben den Schreiben 
Claras einige ebenfalls an die Familie 
Mayer gerichtete Briefe und Postkarten ih-
res Sohnes Kostja Zetkin, über Jahre hin-
weg bis zu ihrem Tod ihr engster Mitarbei-
ter. Erwähnung verdient dabei insbeson-
dere der informative letzte Brief vom 27. 
April 1939, in dem der Schreiber unter an-
derem die politische Einstellung seiner 
Mutter sowie die Konflikte um ihren Nach-
laß und seine Publikation erläutert. 

Die Briefe werden im Hauptstaatsar-
chiv unter der Bestandssignatur Q 1/59 
verwahrt• Bull-Reichenmiller 



Online-Recherchen im Lesesaal - Neues Informationssystem im Staatsarchiv Wertheim 

Im Lesesaal des Staatsarchivs Wert-
heim wurde vor kurzem ein neues Infor-
mationssystem in Betrieb genommen, das 
Nutzern erstmals Recherchemöglichkeiten 
am PC eröffnet. Über einen neu installier-
ten Lesesaal-PC abgerufen werden kön-
nen die neu erarbeitete Beständeübersicht 
sowie Dateien einzelner Findbücher, so-
weit diese bereits in EDV-Form vorliegen 
oder mit Hilfe der EDV erstellt wurden. 

Das Informationssystem basiert auf 
einem modernen Standard-Textverarbei-
tungsprogramm, das die traditionellen 
Suchfunktionen eines Textprogramms mit 
den Möglichkeiten des Navigierens über 
sogenannte Links, wie sie aus dem Inter-
net bekannt sind, verbindet. Diese ermög-
lichen es, sich rasch und komfortabel in-
nerhalb der Beständeübersicht zwischen 
den Abteilungen des Archivs sowie einzel-
nen Abschnitten der Beständelisten zu 
bewegen. Ergänzend dazu ist selbstver-
ständlich auch eine Volltextrecherche in-
nerhalb der gesamten Beständeübersicht 
möglich. 

Soweit Findmittel in Dateiform vorlie-
gen, sind diese in das Informationssystem 
integriert worden. So kann vom Eintrag in 
der Beständeübersicht die Textdatei des 
Findbuchs, soweit vorhanden, unmittelbar 
aufgerufen werden. Die einzelnen Dateien 
lassen sich dann entweder wie ein tradi-
tionelles Findbuch am Bildschirm durch-
blättern oder aber auch mittels der Such-
funktion gezielt nach einzelnen Namen 
oder Begriffen absuchen. Alternativ kann 
sich jeder Nutzer aber selbstverständlich 
auch weiterhin das ausgedruckte Find-

buch des entsprechenden Bestandes vor-
legen lassen. 

Für Recherchen am PC zur Verfügung 
stehen nicht nur Findmittel, die bereits mit 
Hilfe des Verzeichnungsprogramms MIOO-
SA erarbeitet wurden, sondern auch zahl-
reiche ältere Findbücher. Mit deren syste-
matischer EDV-Erfassung hatte man im 
Staatsarchiv bereits vor einiger Zeit be-
gonnen. Zunächst war nur daran gedacht, 
die noch aus dem 18. Jahrhundert stam-
menden Original-Findbücher, die durch 
zahlreiche Nachträge zwischenzeitlich 
sehr unübersichtlich geworden waren und 
nicht selten durch den langjährigen Ge-
brauch auch äußerlich gelitten hatten, 
durch leichter lesbare maschinenschriftli-
che Fassungen zu ersetzen. Jetzt können 
die dabei entstandenen Textdateien, die 
schon seit längerem für interne Recher-
chen genutzt werden, auch den Nutzern 
für Online-Recherchen zugänglich ge-
macht werden. 

Die neuen Recherchemöglichkeiten 
sollen die traditionellen archivischen 
Suchstrategien, die sich an der Tektonik 
des Archivs und - bei Provenienzbestän-
den - an Behördenzuständigkeiten orien-
tieren, nicht ersetzen, sondern komforta-
bler gestalten. Neue, vor allem bestände-
übergreifende Suchmöglichkeiten auf der 
Basis von Volltextrecherchen sind mit dem 
neuen Informationssystem generell eben-
falls möglich, waren aber nicht das primä-
re Ziel, das mit der Installierung des Lese-
saal-PCs verfolgt wurde, da Nutzer, die mit 
der komplizierten Beständestruktur des 

Überformatige handgezeichnete Karte restauriert 
Eine von Konrad Seuberlich im Jahre 

1752 gezeichnete Territorialkarte wurde 
als bedeutender Patient dem Institut für 
Erhaltung von Archiv- und Bibliotheksgut 
zur Restaurierung übergeben. Deutliche 
Spuren der Vergangenheit zeigten sich an 
vielen Einzelheiten: 

Die zur Aufbewahrung dienenden 
Halbrundstäbe, an welchen die Karte lan-
ge Zeit gehangen hatte, waren teilweise 
durchgebrochen und beschädigten die 
Kartenränder. Auf der Vorderseite zeigten 
sich unzählige Risse und Verklebungen 
mit angetönten Papieren. Die älteren Re-
staurierungen hatten die Karte über viele 
Jahre gesichert, doch nun löste sich die 
Kaschierung in großen Bereichen, und 
lange Risse fügten weitere Schäden hinzu. 
Eine starke Oberflächenverschmutzung, 
verbunden mit chemischen Alterungspro-
zessen wie Kupfer- und Tintenfraß, mach-
ten viele Bereiche schwer leserlich. Häufi-
ges Zusammenrollen hatte zu Abschürfun-
gen und Brüchen auf der gesamten Pa-
pieroberfläche geführt. Um diesen Prozeß 
aufzuhalten (reversibel ist er nicht), waren 
aufwendige Arbeiten erforderlich : 

Nach dem Ablösen der Holzstäbe 
und der alten Kaschierung mußte der an-
getrocknete Leim mit viel Geduld in klei-
nen Partien bis auf den letzten Rest abge-
tragen werden. Eventuell verbleibende, al-
te Leimkrusten würden beim Anfeuchten 
der Karte wieder erweichen und die 
anschließenden Arbeitsschritte sehr er-
schweren. Zwei große Risse, die fast mittig 
verliefen, rechtfertigten das Trennen in 
zwei Teile, was die Handhabung sehr er-
leichterte. Mit verschiedenen Wasserqua-
litäten konnten die Kartenteile stückweise 
auf einem Unterdrucktisch vorsichtig be-
sprüht werden, so daß saure und schmut-
zige Bestandteile herausgelöst wurden. 

Nach der Reinigungsprozedur wur-
den beide Kartenteile von der Rückseite 
mit fünf Zentimeter breiten Japanpapier-
streifen wieder zusammengefügt sowie 
alle brüchigen Stellen hinterlegt. Um die 
fragilen Kartenteile endgültig zu stabilisie-
ren, wurden sie auf Büttenpapierbögen 
aufkaschiert, welche zuvor am hauseige-
nen Anfasergerät angefertigt worden wa-
ren. In Verbindung mit einer Lage Japan-
papier erhielt diese große Karte mit dem 

Wertheimer Arch ivs nicht vertraut sind, 
durch solche Recherchemöglichkeiten un-
ter Umständen in die Irre geführt werden 
können. Für diejenigen Nutzer, die wenig 
Erfahrung im Umgang mit arch ivischen 
Findmitteln haben, steht selbstverständlich 
auch weiterhin das Fachpersonal für ein-
gehende Beratungen zur Verfügung. Dieje-
nigen, die bereits in Archiven gearbeitet 
haben und die Struktur der Wertheimer 
Bestände kennen, können künftig aber 
sehr viel komfortabler als bisher recher-
chieren. 

Das Staatsarchiv beabsichtigt, das In-
formationsangebot am Lesesaal-PC suk-
zessive auszubauen. Schon jetzt steht ein 
direkter Internet-Zugang zur Verfügung, 
der auch Nutzern zugänglich ist. So kann 
direkt vom Lesesaal aus in den Datenban-
ken anderer Archive und Bibliotheken re-
cherchiert werden. Nach Möglichkeit er-
weitert werden sollen auch die Navigations-
möglichkeiten innerhalb des Informations-
systems. Eine Einbeziehung des Biblio-
theksprogramms sowie einiger Dateien mit 
biographischen Angaben, die bereits in-
tern genutzt werden, ist ebenfalls vorgese-
hen. Am Lesesaal-PC eingesehen werden 
können künftig selbstverständlich auch 
verschiedene CD-ROMs aus der Dienst-
bibliothek. Geplant ist überdies, die wich-
tigsten Teile des Informationssystems, ins-
besondere die Beständeübersicht sowie 
Textdateien besonders wichtiger Find-
bücher, schon bald über das Internet auch 
außerhalb des Lesesaals zugänglich zu 
machen • Müller 

selbst hergestellten Anfaserpapier die not-
wendige Festigkeit. 

Viele dieser Arbeitsschritte erforder-
ten eine ausgefeilte Vorbereitung, ähnlich 
einer chirugischen Operation. Einige Ab-
läufe mußten im Team durchgeführt wer-
den. Die Behandlung war durch die Über-
größe der Karte besonders problematisch, 
da die üblichen Arbeitsgeräte und Hilfs-
materialien nicht darauf abgestimmt sind. 

Für die Aufbewahrung im Magazin 
wurde ein Keilrahmen angefertigt und 
beidseitig mit säurefreiem Mikrowellenkar-
ton beklebt. Darauf wurde die Karte nur 
an den Rändern gespannt, um künftige 
Klimaschwankungen auszugleichen. Mit 
Hilfe dieses Hohlkörpers läßt sich die Kar-
te leicht handhaben. Gegen erneute Ober-
flächenverschmutzungen schützt künftig 
ein vorn lose umhängtes, dünnes Baum-
wollgewebe, welches auf der Rückseite 
mit Klettverschlüssen befestigt wurde. 

Selbst für die auf die Behandlung 
von Großformaten schon jahrelang spe-
zialisierte Restauratorengruppe des Insti-
tuts stellte diese Karte eine besondere 
Herausforderung dar. Das Projekt konnte 
nach rund 150 Arbeitsstunden erfolgreich 
abgeschlossen werden• Bandow 
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Medizingeschichte in der Provinz 
Repertorium zum Bestand Hospitalarchiv Tauberbischofsheim fertiggestellt 

Der Archiwerbund Main-Tauber, Ab­
teilung Kreisarchiv des Main-Tauber-Krei­
ses, konnte zu Jahresbeginn das neuer­
stellte Repertorium zum Bestand Hospital­

archiv Tauberbischofsheim der Öffentlich­
keit vorstellen. Es umfaßt die Überlieferung 
des Hospitals Tauberbischofsheim, einer 
seit dem 14. Jahrhundert bestehenden 
geistlichen Stiftung, die 1954 auf den da­
maligen Landkreis Tauberbischofsheim 
übergegangen ist und ihre Fortsetzung im 
Kreiskrankenhaus und Alten- und Pflege­
heim Tauberbischofsheim gefunden hat. 

Der Bestand umfaßt nicht allein me­
dizinhistorisches Schriftgut, sondern stellt 
auch für die Sozial- und Wirtschaftsge­
schichte der Stadt Tauberbischofsheim 
und der Umgebung wertvolles Quellenma­
terial zur Verfügung. 

Jahrhundertelang war das Hospital 
nicht nur eine karitative Einrichtung, die 
sich um die Versorgung armer und alter 
Menschen kümmerte, sondern es verfügte 
dank zahlreicher Schenkungen der um ihr 
Seelenheil besorgten Bürgerschaft über 
umfangreichen Grundbesitz und eine Viel­
zahl von Einkommensberechtigungen, die 
wiederum für die Hospitalzwecke gewinn­
bringend bewirtschaftet und verwaltet wur­
den. So finden sich in den Archivalien für 
viele Orte Zehnt- und Gültregister, die Be­
wirtschaftung der Wiesen und Äcker ist 
genauso dokumentiert wie die Bemühun­
gen um die Erhaltung des hospitaleigenen 
Waldbesitzes, ein Leibeigenenregister ist 
ebenso vorhanden wie ein Weistum für 
den Ort Dienstadt, dessen Ortsherrschaft 
das Hospital jahrhundertelang darstellte. 

Blick auf die in einem ländlich strukturier­
ten Raum häufigsten Krankheiten und de­
ren Behandlung. 

Das 503 Seiten umfassende Find-
buch, das neben den Berichten zur Ge­
schichte des Hospitals und des Bestands 
auch eine Liste der Hospitalmeister/-ver­
walter und detaillierte Verweise auf Archi­
valien in anderen Beständen des Kreisar-
chivs und des Stadtarchivs Tauberbi­
schofsheim enthält, wird über einen Orts-, 
Personen- und Sachindex erschlossen. 

Damit ist der älteste und wertvollste 

Bestand des noch jungen Kreisarchivs 
erstmals umfassend nutzbar. Auf Vorarbei­
ten zu Ende des 19. Jahrhunderts konnte 
bisher nur bedingt zurückgegriffen wer­
den, da der damalige Archivpfleger allein 
die vor 1800 erwachsenen Unterlagen in 
den Mitteilungen für die Badische Histori­
sche Kommission, veröffentlicht in der 
Zeitschrift für die Geschichte des Ober­
rheins 1890 und 1891, zusammengestellt 
hatte. Trotz der bis 1333 zurückreichen­
den 91 Urkunden und zahlreicher Rech­
nungen und Bände ab dem 16. Jahrhun­
dert stammt die Masse der Überlieferung 
nämlich aus dem 19. und 20. Jahrhundert. 
Dieser sich aus zwei Provenienzen zusam­
mensetzende Teil - er enthält Schriftgut 
des Verwalters des Hospitalfonds und des 
entsprechenden Aufsichtsgremiums - war 
damit der historischen Forschung bislang 
nur schwer zugänglich. 

Im 19. Jahrhundert wandelte sich das 
Hospital von einer reinen Pfründneranstalt 
für alte Menschen über eine Anstalt für 
kranke Dienstboten der Stadt Tauberbi­
schofsheim hin zu einem allgemeinen 
Krankenhaus für den gesamten Amtsbe­
zirk. Das medizinhistorische Schriftgut -
Krankenakten, Ordinationsbücher, Aufnah­
mebücher et cetera - setzt erst mit diesem 
Wandel verstärkt ein und gewährt einen 

Der Bestand hat einen Umfang von insge­

.,,,. samt 38,8 Regalmetern mit 1723 
Nummern ■ Wieland 

Die letzten Vinzentinerinnen vor ihrem Abschied von Tauberbischofsheim im Spitalgar­

ten, 1996. 

Oben: Vorderansicht des Neuen Hospitals Tauberbischofsheim mit Verwalter Schauber 

und Belegschaft, zwischen 1916 und 1936. 

Aufnahmen: Josef Heer, Tauberbischofsheim 
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Staatsarchiv 

Sigmaringen wiederholt 

Nutzerseminar 

Um Heimat- und Familienforschern 
den Beginn ihrer Forschungsarbeit im 
Staatsarchiv zu erleichtern, hat das Staats­
archiv Sigmaringen in Zusammenarbeit mit 
dem Hohenzollerischen Geschichtsverein 
und dem Verein für Familien- und Wap­
penkunde in Württemberg und Baden am 
26. September 1998 ein ganztägiges Nut­
zerseminar veranstaltet. Das Seminar stieß
auf so großes Interesse, daß nicht alle An­
meldungen berücksichtigt werden konn­
ten. Aus diesem Grund wird am Samstag,
den 7. November 1998 das Seminar wie­
derholt. Darin werden archivische Ord­
nungsprinzipien des Archivguts vorge­
stellt, Suchstrategien erläutert, Hilfsmittel
genannt und einschlägige Quellen gezeigt.
Nähere Auskünfte erteilt Frau Liebhaber
unter Telefon 07571/101-558 ■
Trugenberger



Neuer Leiter des Hauptstaatsarchivs Stuttgart 
Am 7. Juli 1998 wurde Ltd. Archivdi-

rektor Dr. Robert Kretzschmar von dem 
Minister für Wissenschaft, Forschung und 
Kunst Klaus von Trotha MdL als Nachfol-
ger von Ltd. Archivdirektor Dr. Wolgang 
Schmierer, der im Oktober 1997 nach 
schwerer Krankheit verstorben war, in das 
Amt des Leiters des Hauptstaatsarchivs 
Stuttgart eingeführt. 

Dr. Robert Kretzschmar wurde 1952 
in Frankfurt am Main geboren und wuchs 
im Rhein-Main-Gebiet auf. 1973 nahm er 
an der Universität Tübingen das Studium 
der Geschichte und Anglistik auf, absol-
vierte 1977 das Staatsexamen und wurde 
dort 1983 in mittelalterlicher Geschichte 
promoviert. Seit 1978 hatte er eine Assi-
stentenstelle an der Universität Freiburg 
inne und trat 1981 in den Archivdienst des 
Landes ein. Den Vorbereitungsdienst trat 
Dr. Kretzschmar im Generallandesarchiv in 
Karlsruhe an. Nach der archivarischen 
Staatsprüfung an der Archivschule Mar-
burg war er von 1983 bis 1985 im Staats-
archiv Sigmaringen tätig, wechselte dann 
zum Staatsarchiv Ludwigsburg und wurde 
1995 zur Landesarchivdirektion versetz1, 
wo er seit 1995 die Abteilung Archivische 
Fachaufgaben leitete. 

Die Freude an der Arbeit mit authenti-
schen Quellen hatte Dr. Kretzschmar den 
Archivarsberuf ergreifen lassen. Seine wis-

senschaftlichen Interessen und fachlichen 
Schwerpunkte sind breit gefächert und 
reichen von Editions- und Erschließungs-
projekten mittelalterlicher und frühneuzeit-
licher Quellen über Fragen der Überliefe-
rungsbildung bis zur Nutzung moderner 
Planungs- und Managementmethoden im 
Archivbereich. Namentlich mit seinen 
Überlegungen zu Bewertungsmethoden 
modernen Behördenschriftguts und seiner 
Entwicklung von Bewertungsmodellen ist 
Robert Kretzschmar weit über Baden-
Württemberg hinaus bekannt geworden. 
Bei der Archivschule Marburg ist er als 
Dozent in der Fachfortbildung erfolgreich 
tätig. Darüber hinaus engagiert er sich in 
berufsständischen Angelegenheiten im 
Vorstand des Vereins Deutscher Archivare. 

In seiner facettenreichen Tätigkeit 
waren Dr. Kretzschmar immer der Dialog 
und die fruchtbare Zusammenarbeit mit 
den Partnern der staatlichen Archiwerwal-
tung wichtig, so etwa bei der Überliefe-
rungsbildung die enge Zusammenarbeit 
mit den Kommunalarchivaren, auf dem 
Felde von Erschließung und Nutzung die 
Kooperation mit der Forschung, im Be-
reich der Archivpflege der vertrauensvolle 
Kontakt mit den Eignern von Privatarchi-
ven oder in der Bildungsarbeit mit ande-
ren Kulturinstitutionen. Als Mitglied im Stif-
tungsrat der Stiftung Kulturgut Baden-

Neue Literatur zum Archivwesen 
Vorderösterreichische Regierung und 

Kammer 1753-1805, Oberamt Altdorf, 
bearbeitet von Peter Steuer, redigiert von 
Barbara Hoen und Petra Schön, Veröffent-
lichungen der Staatlichen Archiwerwal-
tung Baden-Württemberg, Band 50/5, Ver-
lag W. Kohlhammer Stuttgart, ISBN 3-17-
015374-9, 562 Seiten, 79 DM, ab 1999 
98 DM. 

Das Inventar erschließt die Unterla-
gen der vorderösterreichischen Regierung 
und Kammer, soweit sie das Oberamt Alt-
dorf - heute Weingarten - betreffen. Die-
ses Oberamt war 1753 im Rahmen der 
Verwaltungsreform unter Maria Theresia 
aus der Landvogtei Schwaben und ande-
ren Gebieten als Teil der eigenständigen 
Provinz Vorderösterreich gebildet worden 
und bestand bis zur Aufteilung der habs-
burgischen Besitzungen an zahlreiche 
Nachfolgestaaten. Dieser Band ist Teil ei-
nes elfbändigen Gesamtinventars der Ak-
ten und Amtsbücher der vorderöster-
reichischen Zentralbehörden in den Archi-
ven der Bundesrepublik Deutschland, das 
in einem von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft geförderten Projekt der 
staatlichen Archiwerwaltungen von Bayern 
und Baden-Württemberg erarbeitet wird 
(vgl. Archivnachrichten Nr. 16). 

Generallandesarchiv Karlsruhe, Ge-
samtübersicht der Bestände, Kurzfassung, 

Stand: 1. Januar 1996, bearbeitet von 
Konrad Krimm, Corinna Pfisterer und 
Franz-Josef Ziwes, Werkhefte der Staatli-
chen Archiwerwaltung Baden-Württem-
berg, Serie E Generallandesarchiv Karls-
ruhe, Heft 2, Verlag W. Kohlhammer Stutt-
gart, ISBN 3-17-015362-5, 318 Seiten, 22 
DM, ab 1999 39 DM. 

Nach dem vierbändigen Inventar von 
1901-1911 und der zweibändigen Über-
sicht von 1954/1957 liegt jetz1 ein neues 
einbändiges Kurzinventar des Generallan-
desarchivs über seine nunmehr in fünf 
Hauptgruppen untergliederte Gesamtüber-
lieferung vor. Diese Kurzfassung ermög-
licht einen raschen Überblick über das 
dort verwahrte Archivgut und faßt die auf 
zehn Teile angelegte Beständeübersicht 
zusammen, von der bislang vier Teilbände 
erschienen sind. 

Die Kreisarchive in Baden-Württem-
berg, Aufgaben und Bestände, herausge-
geben von der Arbeitsgemeinschaft der 
Kreisarchive beim Landkreistag Baden-
Württemberg, Redaktion: Jörg Kreutz, Ver-
lag Regionalkultur Ubstadt-Weiher, ISBN 
3-929366-84-3, 112 Seiten, 24 DM. 

Der Band bietet einen umfassenden 
Überblick über die 35 Kreisarchive Baden-
Württembergs in alphabetischer Folge. Die 
Beschreibungen gliedern sich jeweils in 
zwölf Rubriken wie Anschrift, Benutzung, 

Dr. Robert Kretzschmar 

Württemberg wirkt er in landesweiter Kom-
petenz mit, Kulturtradition zu sichern und 
zugänglich zu machen. 

In seiner Antrittsrede kündigte der 
neue Archivleiter an, sein Haus verstärkt 
öffnen zu wollen. So will er neue Angebote 
für Nutzer und Besucher machen, die Zu-
sammenarbeit mit den Schulen verstärken 
und die neuen Informationstechnologien 
konsequent nutzen • Weber 

Leitung, Verwaltungsgliederung, Archivge-
schichte, Bestände (auch in anderen Ar-
chiven). Der Einleitungsteil enthält neben 
den rechtlichen Grundlagen der Archivbe-
nutzung und Literaturhinweisen auch ei-
nen Beitrag zu Geschichte und Perspekti-
ven der baden-württembergischen Kreis-
archive. Das gleichermaßen an die histori-
sche Forschung wie an die interessierte 
Öffentlichkeit gerichtete Handbuch kann 
im Buchhandel und in allen Kreisarchiven 
des Landes bezogen werden • Pfeifle 
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